
Stereopsis

THEORIE

Biologischer Sehprozess, bei dem das Gehirn zwei leicht unterschiedliche Bilder der

Augen zu einer räumlichen Tiefenwahrnehmung verschmilzt. Basis aller 3D-Techniken im

Film — der Zuschauer muss diese natürliche Fähigkeit aktivieren können.

Das menschliche Auge sitzt etwa 6,5 Zentimeter auseinander. Jedes erfasst die Welt aus einer

minimal anderen Perspektive — dieser winzige Unterschied ermöglicht Tiefenwahrnehmung. Das Gehirn

verrechnet diese beiden Bilder blitzschnell zu einer räumlichen Wahrnehmung. Das ist Stereopsis.

Am Set und im Schnitt funktioniert 3D-Kino nach genau diesem biologischen Prinzip: zwei Kameras

(oder eine mit Spiegelwerk), montiert mit dem richtigen Augenpunktabstand, aktivieren beim

Zuschauer die natürliche Sehfähigkeit — vorausgesetzt, alle Parameter stimmen. Die Praxis zeigt

schnell, wo die Fallen liegen. Der Augenabstand beim Menschen — die sogenannte interokuläre

Distanz — muss konsequent beibehalten werden. Weicht er ab, wirkt das Bild entweder flach oder

erzeugt Augenkrampf beim Zuschauer. Die meisten 3D-Produktionen arbeiten mit etwa 65 Millimetern

Kameraabstand für normale Szenen. Wichtiger noch: die konvergente Ebene — der Punkt, auf den beide

Kameras scharf ausgerichtet sind. Liegt sie zu nah bei der Linse, entsteht eine schwer zu tragende

Pseudoskopie, bei der die Tiefenwahrnehmung umkippt und der Zuschauer permanent angestrengt ist.

Im Schnitt und beim Grading zeigt sich das sofort: zu viel Divergenz zwischen den Ansichten macht

das Sehen beschwerlich, zu wenig zerstört den 3D-Effekt komplett. Ein häufiger Fehler: Anfänger

verwechseln Stereopsis mit reiner technischer Separation — zwei unterschiedliche Bilder

nebeneinander oder überlagert. Stereopsis verlangt, dass das Gehirn diese Bilder wirklich

verschmelzen kann, ohne angestrengt zu sein. Das bedeutet: Schärfe in beiden Kameras, exakte

Geometrie, keine chromatischen Aberrationen. Bei der Akquisition wird deshalb entweder mit

synchronisierten Dual-Kameras oder mit einem Spiegelsystem (Beamsplitter) gearbeitet, das

garantiert, dass beide Ansichten identische Brennweiten, Blendenöffnungen und Fokus-Ebenen teilen.

Im Digital-Intermediate muss das Alignment sub-pixelgenau sein. Eine Verschiebung von drei Pixeln

zerstört das Stereopsis-Erlebnis für die ganze Szene. Die Technologie variiert —

Polarisationsverfahren, Anaglyphe, Active Shutter, Autostereoskopie — aber das Fundament bleibt

immer gleich: zwei räumlich versetzte Bilder, die das natürliche binokuläre Sehen aktivieren. Wer

Stereopsis versteht, weiß, warum manche 3D-Filme ermüdend wirken und andere unsichtbar

funktionieren. Es geht nicht um Effekthascherei, sondern darum, dass der Zuschauer seine Augen so

nutzt, wie sie biologisch gebaut sind.
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